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Von Erika Jemeli

Martina war Stefan zum erstenmal im
Walde unten begegnet, wo der Weg die
alten Lärchen verlässt und frohgemut ins
Tal hineinläuft. In jenem Sommer hatte
sie in einem alten, dunkelbraunen Hütt-
chen hoch oben am Berg gehaust und ver-
sucht, den Alltag, der sie in diese Einsam-
keit getrieben, für ein paar kurze Wochen
zu vergessen. Und es war ihr nicht schwer
gefallen, wahrhaftig nicht.

Oder weiss jemand um Tage, die sonni-
ger erwachen und feierlicher zur Ruhe
gehen als jene, die Martina dort oben er
lebt hat? Gibt es einen Himmel, der blauer
ist und samtener, als jener, der sich über
dieses stille Tal hinbreitet und sich über
Nacht mit hunderttausend Sternen
schmückt?

Welch strahlender Morgen, damals, als
Stefan ihr auf dem harzduftenden Weglein
entgegengeschritten kam! Ein sanfter Som-
merwind hatte in den Lärchenwipfeln ge-
spielt und weit drüben, am andern Berg-
hang, hatte ein Kuckuck gerufen. Stefans
Lächeln aber war in ihr Herz gesunken,
wie alles, was jener verzauberte Tag ihr
geschenkt: wie die Farbe des Himmels
über silbrigen Gipfeln, wie das Harfen
des Windes und das tosende Bergbachlied.

Das war freilich nur der Anfang ge-
wesen; ein Lächeln, ein Grüssen, ein hei-
terer Blick. Später war alles noch schon-
ner geworden; da waren sie bei Tages-
grauen aufgebrochen und miteinander über
die Grate gewandert, Hand in Hand, als
ob das nun selbstverständlich und für im-
mer so sei. Oder sie hatten sich um die
Mittagszeit in eine Blumenwiese gelegt
und schweigend den Wolken nachgeschaut,
die gleich fremdartigen Gebilden hoch
oben vorübergesegelt waren und all ihre
verschwiegenen Träume in die Weite ent-
führt hatten. Und so schien es Martina,
als ob das Leben ein einziger herrlicher
Sommertag sei.

Dann kam der Brief aus der Stadt. Zwei
Tage lang blieb er ungeöffnet und wie ein
störendes Fremdes im Winkel neben der
Petrollampe liegen, und Martina musste
jedesmal die Augen schliessen, wenn ihr
Blick ungewollt auf ihn fiel. Als ob er
damit aus der Welt geschafft, als ob durch
solches Tun auch nur ein einziger all der
hochgemuten Träume hätte gerettet wer-
den können.

Wahrhaftig, das Glück dieser Wochen
war derartig vollkommen gewesen, dass es
alles Vergangene auszulöschen vermocht
hatte. Die Stadt, die ferne, das frühere
Leben und auch Christian. Ja, selbst
Christian, dessen ungeduldiger Brief lange
Zeit wie vergessen neben einer alten Pe-
trollampe lag.

Jeder Tr^um muss sein Ende finden, so
wie kein Sommer ewig währen kann. Noch
einmal wanderte Martina neben Stefan
über die Höhen, zum letztenmal. Zwar lä-
chelten ihre Lippen, als Stefan den Arm
um ihre Schultern legte und in schlichten,
unbeholfenen Worten von einer Zukunft
sprach, die für ihn keine Hindernisse barg
und an die er glaubte mit der ungetrübten
Kraft seines Herzens, aber ihre Gedanken
waren schon nicht mehr dabei. Die eilten
voraus und waren bereit, all das wiederzu-
finden, was sie vor Monaten, als Qual emp-
funden und ohne Bedauern verlassen
hatten.

So fuhr denn Martina am nächsten Tag
zurück in die Stadt und heiratete bald dar-
auf Christian, wie es vor langer Zeit wohl
abgemacht gewesen war. Warum sich qüä-

len und unglücklich sein, wenn das Leben
uns unsern Weg in geraden Linien vorge-
zeichnet hat? Warum an ein Lächeln den-
ken, an ein sonniges, an einen Händedruck
und die reiche Wärme eines Sommers,
wenn man spürt, dass es Träume gibt, de-
nen niemals Erfüllung werden kann.

Martina meinte es gut zu machen,
das Schicksal jedoch ist oft unverständlich
und von einer tiefen Rätselhaftigkeit.
Weder sie noch Christian fanden das Glück,
das sie sich vom gemeinsamen Weg er-
hofft hatten. Nicht, dass es am guten Wil-
len oder gar an ehrlicher Zuneigung ge-
fehlt hätte, darüber waren sie sich einig.
Vielleicht war der Schatten, der ihrem
Beisammensein die Wärme nahm, nicht
tiefer, als der Schatten einer Wolke, die
sich eine Zeitlang vor die Sonne schiebt.
Aber er genügte, um ihre Tage zu ver-
düstern und ihre Gedanken auf verschie-
dene Pfade zu führen.

Zuletzt, beschlossen sie, sich eine Weile
zu trennen. Ein paar Wochen vielleicht
nur, einen Sommer lang. Und während
Christian mit erlebnisbereiten Sinnen auf
glänzendem Schienenstrang in die Ebene
hinausfuhr, wanderte Martina hinauf ins
bergige Tal. Zurück an jenen Ort, wo der
Wind in sturmdurchzausten Lärchen harft,
wo die Tage in Gold gebadet erwachen
und in Purpur untergehen. Wo einmal
einer neben ihr hergegangen, ohne viel
Worte, ein Lächeln im Blick. Wo eine ar-
beitsrauhe Hand die ihre umschlossen und
für immer hatte halten wollen und ein
liebendes Herz sich dem ihren aufgetan.

Jetzt würden ' die vergangenen Zeiten
auferstehen und von neuem zu leuchten
beginnen, tiefer und beglückender denn je.
An Stefans Seite würde sie wieder über
die Höhen wandern, wie einstmals den
Wassern lauschen, den unbändigen oder
einem verlorenen Vogellied. Und alles
würde sein, wie es in jenem einen Som-
mer gewesen.

Dann steht Martina vor Stefan. Er ist
gerade dabei, einen Baum zu fällen und
hält noch die Axt in der braunen Hand.
Zuerst ist sein Blick ein wenig erschrocken
und hat Mühe, die Gegenwart zu ver-
lassen und sich an Zurückliegendes zu er-
innern, obschon die paar Jahre des Fern-
seins Martina nichts von ihrer Anmut ge-
raubt haben. Aber dann umschliesst er
mit hartem Druck ihre Rechte und
lächelt; es ist das alte Lächeln, das unver-
gessene, das Martina wie ein Licht durch
all die Zeiten begleitet hat. Vor Freude
jubeln möchte sie und weinen und irgend
etwas Unsinniges tun, aber zuletzt rettet
sich ihre Erschütterung in sprudelnde
Worte, in Pläne, die sie wie Kostbarkeiten
vor Stefan ausbreitet. Auf den Berg wollen
sie miteinander, gleich am nächsten Sonn-
tag, wenn das Wetter gut bleibt. Den
selben Pfad entlang, der sie schon damals
zur Höhe geführt. Die Jahre der Tren-
nung jedoch, die qualvollen, die sollen
vergessen und ausgelöscht, die sollen be-
graben sein.

Aber Stefan schüttelt den Kopf. Das
gehe nun leider nicht, nein. Nächsten
Sonntag würden er und Margarete in der
Kirche verkündet, meint er und lächelt
auch diesmal. Aber es ist ein anderes
Lächeln; ein Lächeln, das nichts von Ver-
gangenem, sondern nur um Zukünftiges
weiss. Ein' Lächeln, das wie eine Wolke
der Trauer durch Martinas Seele zieht
und ihr zum Bewusstsein bringt, dass Ver-
lorenes niemals' wiederkehrt.
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Und so gibt uns der Philosoph Des-
cartes nier Grundregeln zum Glucklich-
sein. J. Unterwerfen wir uns den Ge-
setzen und der Religion, in der wir un-
terrichtet wurden. 2. Tun wir unsere
Arbeit ganz, erfüllen wir, was man uns
aufgetragen, so gut wir m/r können.
3. Suchen wir glücklich zu werden, in:
dem wir unsere Wünsche zähmen, an-
statt immer neue Wünsche zu gestalten,
die wir nie erreichen. 4. Machen wir
uns die Suche nach Wahrheit zum Le-
benszweck. Und noch eines: Die Welt
ist wie ein Spiegel: wie du hineinsiehst,
so sieht sie heraus. Lächelst du, so lacht
sie zurück, runzelst du die Stirn, so tut
auch sie es. Aber fast jedes Ding hat
seine Sonnseite, und es gibt Menschen,
die diesem Sonnenschein ähneln in
allen Lagen. Wollen wir nicht auch dazu
gehören? Es gibt keine Aufgabe, die
uns nicht glücklicher macht, wenn wir
sie erfüllt haben, keine Versuchung, ge-
gen die es kein Mittel gäbe. I.

E. Ruckli-Stoecklin.

* *

Der Prospekt
Groteske von P. C.

Vor kurzem traf ich Martin. Er war elegant
gekleidet und grüsste mich mit jenem jovialen
Kopfnicken, das ihm als Schüler schon eigen
war.

«Nun, Martin», fragte ich, «wir haben uns ja
lange nicht mehr gesehen. Was treibst du denn
eigentlich?»

«Ich? — Ich gebe Stunden. Sprachunterricht»,
erwiderte er kurz und gemessen.

«Sprachunterricht?» wiederholte ich etwas
gedehnt. War er doch in der Schule einer der
Schlechtesten, besonders bei den Sprachein.

«Was für Sprachen denn?» fragte ich daher
ziemlich gespannt weiter.

Martin spielte mit seinen Handschuhen:
«Deutsch — lediglich Deutsch», entgegnete er.
Nun wuchs meine Neugier immer mehr.
«Ich verstehe nicht recht», sagte ich etwas

kleinlaut, «Deutsch? Wohl an Ausländer?»
«Nein, an Schweizer», antwortete er, wobei

er mich fühlen liess, dass ich ihn langweilte.
Ich liess indessen nicht locker. Der Fall regte
mich geradezu auf. Aber das war stets seine
Art; durch kurze, schroffe, meist am Ziel vor-
beischiessende Fragen andere zu reizen und hin-
zuhalten.

Endlich ging mir ein Licht auf. So glaubte
ich wenigstens:

«Ah — also an solche wohl, die sich herauf-
gearbeitet haben und nun auch die Sprache voll-
kommen beherrschen wollen?» fragte ich daher
sondierend.

Er sah mich wieder verächtlich an, indem er
die Brauen emporzog.

«Nur im ersten Teil richtig!» war alles, was
er erwiderte. Ich musste abermals überlegen.
Nur im ersten Teil? Hm? Das bezog sich also
auf die Emporkömmiinge. Aber im zweiten...?

Martin weidete sich an meiner Ratlosigkeit.
«Wie habe ich das zu verstehen?» fragte ich

endlich, «du kannst doch schliesslich kein .—
falsches Deutsch unterrichten?»

«Eben das ist es!» sagte jetzt Martin trium-
phierend. Ich begann an seinem Verstand zu
zweifeln.

«Ja — aber...», stotterte ich — «falsches
Deutsch...?!»

«Ja, amerikanisches Deutsch», bequemte er
sich nun zu erklären, «du wirst nicht behaupten
wollen, dass einer, der richtiges Schweizerdeutsch
spricht, in einem Lokal oder Hotel überhaupt
noch beachtet wird.»

«Ah», sagte ich, endlich begreifend, «und
darum lehrst du amerikanisch akzentuiertes
Deutsch!»

«Gott sei Dank... endlich hast du kapiert!»
sagte Martin etwas freundlicher. «Und siehst du,
alles kommt zu mir gelaufen. Man honoriert
mich gerne mit fünf Franken die Stunde.
Uebrigens — du bist ja so ein Federfuchser —
wenn du mir einmal einen kleinen Prospekt
aufsetzen wolltest — zu deinem Schaden soll es

nicht sein. Ich gedenke ohnehin meinen Betrieb
zu vergrössern.»

Seine Züge hatten sich aufgehellt. Jetzt wurde
er freundlich. —

Nun, ich hatte für ihn den Prospekt ent-
worfen.

«Bedenke, dass du ein Schweizer bist, also
in allen Hotels und Lokalen kaum noch, be-
achtet wirst, da nur Ausländer etwas gelten.
Willst du beachtet, höflich und mit Anstand
behandelt werden, so muss man dich für einen
Ausländer halten.

Darum lerne Auslandsdeutsch. Der Erfolg ist
verblüffend. Jedermann hält dich für einen
Amerikaner, Engländer oder Franzosen.

Ein Wink mit den Wimpern — und alles
stürzt dich zu bedienen. Unterricht erteilt usw.»

Martin hatte daraufhin mehrere tausend An-
fragen erhalten und seinen Betrieb vergrössern
müssen. Mir bezahlte er zweihundert Franken'
für den Prospekt.

Nun kann mich nichts mehr davon abhalten,
Propagandaschriftsteller zu werden.

;as

* * * *

Von ^ s m sj

Martins wsr Stsksn zum erstenmal im
Walde unten begegnet, wo der Weg die
alten Oärebsn verlässt und krokgsmut ins
Bal kinsinläukt. In jenem Lommsr batts
sie in einem alten, dunkelbraunen Hätt-
eben bock oben am Berg gsbsust und vsr-
sucbt, den álltag, der sie in diese Binsam-
Kelt getrieben, kür sin paar kurze Wocksn
zu vergessen. Ilnâ es wsr ibr niebt sckwsr
gskallsn, wsbrksktig nickt.

Oder weiss jemand um Bage, die sonni-
ger srwsobsn und ksisrlicber zur links
geben sis jene, die Martina dort oben er
lebt bst? Oibt es einen Himmel, 6er blsnsr
ist und samtener, als jener, der sick über
dieses stille Bal binbrsitet und sieb über
Backt mit bunderttsussnd Sternen
scbmückt?

Wslcb straklsndsr Morgen, damals, als
Ltskan ibr suk dem bsrzduktsndsn Weglein
sntgegsngesckritten kam! Bin ssnkter Lom-
msrwind batts in äsn Oärcksnwipksln gs-
spielt nncl weit drüben, sm andern Berg-
bang, batte ein Buckuck geruken. Lteksns
Oäcbsln aber war in ibr Her? gesunken,
wie alles, was jener verzauberte lag ibr
gescbsnkt: wie die Bsrbs des Himmels
über silbrigen Oipksln, wie das Harken
des "Windes und das tosende Bsrgbscklisd.

Das war krsilicb nur der klnksng gs-
wssen^ sin Oäcbsln, sin Orüsssn, sin bei-
terer Blick. Lpötsr war alles noeb scbon-
nsr geworden^ da waren sie bei lages-
grauen sukgsbrocksn und miteinander über
dis Orste gewandert, Hand in Hand, als
ob das nun sslbstverstsndlicb und kür im-
msr so sei. Oder sie batten sieb um die
Mittagszeit in eins Blumsnwisss gelegt
und scbwsigsnd den Wolken nackgescksut,
die glsicb kremdsrtigsn Osbildsn bock
oben vorübergessgölt waren und all ibrs
vsrscbwiegsnsn lrsums in die Weite snt-
kübrt kattsn. Und so seinen es Martins,
als ob das lieben sin sinniger berrlicber
Lornrnsrtag sei.

vsnn kam der Brisk aus der Stadt. Zwei
läge lang blieb er ungsökknet und wie sin
störendes fremdes im Winkel neben der
Bstrollsmps liegen, und Martina musste
jedesmal die klugen sckliesssn, wenn ikr
Blick ungewollt auk ibn kiel, klls ob er
damit aus der Welt gsscbakkt, als ob durcb
solcbes lun aucb nur ein einziger all der
kocbgemuten lraume batts gerettet wer-
den können.

Wskrksktig, das Olück dieser Wocksn
war derartig vollkommen gewesen, dass es
alles Vergangene suszulöscbsn vermockt
batts. Oie Stadt, die kerne, das krübers
leben und aucb Okristisn. da, selbst
Okristisn, dessen ungeduldiger Brisk lange
Zeit wie vergessen neben einer alten Bs-
trollsmpe lag.

dsder lrHum muss sein Bnde kinden, so
wie kein Sommer ewig wäkrsn kann, block
einmal wanderte Martins neben Stsksn
über die Höben, zum letztenmal. Zwar lä-
ekelten ibrs Oippen, als Stsksn den klrm
um ibrs Scbultern legte und in scblicbtsn,
unbsboltensn Worten von einer Zukunkt
sprack, die kür ibn keine Hindernisse barg
und an die er glaubte mit der ungetrübten
Brskt seines Herzens, aber ibrs Osdsnksn
waren scbon nickt msbr dabei. Ois eilten
voraus und waren bereit, all das wisderzu-
kinden, was sie vor Monaten als HusI smp-
künden und obns Bedauern verlassen
batten.

Lo kubr denn Martina sm näcksten lag
zurück in die Ltadt und bsiratsts bald dar-
auk Lbristian, wie es vor langer Zeit wokl
abgsmscbt gewesen war. Warum sick quä-

lsn und unglückiick sein, wenn das leben
uns unsern Weg in geraden linisn vorgs-
zeicbnst bat? Warum an sin Oäcbsln den-
ken, an sin sonniges, an einen Bsndsdruck
und die reicbs Warme eines Lommsrs,
wenn man spürt, dass es lraume gibt, ds-
nen niemals Brküllung werden kann.

Martina meinte es gut zu mscken,
das Lcbicksal jedocb ist okt unverstsndlick
und von einer ticken Bätsslbsktigkeit.
Weder sis nock Okristisn kandsn das Olück,
das sie sieb vom gemeinsamen Weg er-
kokkt batten, blickt, dass es am guten Wil-
lsn oder gar an ebrlieksr Zuneigung ge-
keklt batts, darüber waren sie sieb einig.
Visllsickt war der Lckattsn, der ikrsm
Beisammensein die Warme nabm, nickt
tieksr, als der Lckstten einer Wolke, die
sick eins Zeitlang vor die Lonns sckiebt.
klder er genügte, um ikre lags zu vsr-
düstern und ibrs Osdsnksn auk versckie-
dsns Bksds Zu kükrsn.

Zuletzt bsseblossen sis, sick eins Weile
zu trennen. Bin paar Wocksn visllsickt
nur, einen Sommer lang. lind wsbrsnd
Okristisn mit srlsbnisdereitsn Sinnen auk
glänzendem Lcbiensnstrang in die Bbsns
kinauskukr, wanderte Martins binauk ins
bergige lsl. Zurück an jenen Ort, wo der
Wind in sturmdurck7.austen larcken bsrkt,
wo die läge in Oold gebadet erwecken
und in Burpur untergeben. Wo einmal
einer neben ikr kergsgsngsn, obns viel
Worts, sin läcksin im Blick. Wo eins sr-
bsitsrsuke Band die ikre umscklosssn und
kür immer batte kalten wollen und ein
liebendes Bsrz sicb dem ikrsn aukgetsn.

üstzt würden die vergangenen Zeiten
sukersteksn und von neuem Zu lsucktsn
beginnen, tieksr und beglückender denn je.
^.n Ltekans Leite würde sie wieder über
die Böbsn wandern, wie einstmals den
Wassern lsuscken, den unbändigen oder
einem verlorenen Vogsllisd. lind alles
würde sein, wie es in jenem einen Lom-
mer Ze^veseri.

Oann stskt Martina vor Stsksn. Br ist
gerade dabei, einen Baum ?.u kalten und
kalt nock die klxt in der braunen Band.
Zuerst ist sein Blick ein wenig srsckrocksn
und bat Müke, die Osgsnwart ZU vsr-
lassen und sick an Zurückliegendes zu sr-
innern, obsckon die paar isbrs des Bern-
seins Martins nickts von ikrsr klnmut gs-
raubt bsbsn. klbsr dann umsckliesst sr
mit ksrtem Oruck ikre Bsckts und
Isckslt; es ist das alte Oäcbsln, das unver-
gesssne, das Martins wie sin Oicbt durcb
all die Zeiten begleitet bat. Vor Breuds
jubeln möcbte sie und weinen und irgend
etwas linsinniges tun, aber zuletzt rettet
sick ikre Brscbüttsrung in sprudelnde
Worte, in Blsne, die sie wie Kostbarkeiten
vor Ltskan ausbreitet, kluk den Berg wollen
sie miteinander, gleick am näcksten Sonn-
tag, wenn das Wetter gut bleibt. Oen
selben Bkad entlang, der sie scbon damals
zur Büke gskükrt. Oie iskrs der Iren-
nung jedock, die qualvollen, die sollen
vergessen und ausgelösckt, die sollen be-
graben sein.

klbsr Ltskan scbüttslt den Bopk. Oss
geke nun leider nickt, nein, blscksten
Lonntsg würden er und Margarets in der
Biroks verkündet, meint sr und läckslt
auck diesmal, ^.ber es ist sin anderes
Oäcbsln: sin Oäcbsln, das nickts von Vsr-
gangsnsm, sondern nur um Zukünktiges
weiss. Bin Oäcbsln, das wie eins Wolke
der Irsuer durcb Martinas Lesls zisbt
und ibr zum Bewusstsein bringt, dass Vsr-
lorenss niemals wiedsrkskrt.
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Zeitsârikeiilwl^

àueeltv»'
Zeitsckriktsn sind

wir sis sucksn, nie ^ul--
sie liegen meistens ungeora
stsrsimssn, Biscksn und
kerum. áuck kann es

ciieds^

nock neue Zeitungen icrtöwl
in Osksn oder Bspisrkorvs
werden, was 7u unlisbss^^^ W

KSN»,
sndsrset7ungsn kükrsn
eines der Bkepsrtnsr ^jt
geblicb suckt und dabei v

liert.
Osr Belksr aus äiess»^

ksitsn aber ist der prsktiscks -

Stander, der in /wei
ist und willig Zeitungen,
okt auek Bücker sinsswwme»

uns aukdewskrt. Zuuent ^
sckriktsnkaltsr sin gsrV «ilâ

ksndlickss Möbel, das nn°

einem Baum in den
überall kinstsllsn kann.
tsuils, neben dem
Ltsndsrlamps siskt er
mal wenn wir das roks
Orundksrbe, dis ^u âen l

Zieren. Osr kisr
tsnksltsr wurde mit einsw^^xk
menstrsuss bemalt und nrÜ

nen Oacksckickt übsrpinseli-

MM ^ ^ »

Das Beben ist kein
brauckt es desbald anek

jelci sein. Man sagt, ^ ^ ^ >,s

^Ibsr ick anerkenne den^

MösUddekauptet,
Ick meine nur, die
iick zn sein, bestekt. ^ "'-a,
dass mir es nickt ^ B

ans. Viele mer/sn Äas hjzs^ <
vor sis sick seiner ^ I
/rent kaben., Ist e. «'Ke -A? F
sagen zn mnssenc -T«
können/» Man kat
verpasst. Viele Me»»-^b^ >
mer das, mas sie nmkt ,^§es 'j
bedauern sick, med
7168 nickt eT'reîâen ^ ^ ^s,
von Oingen, von âen ist
steken. In vielen
mir als übel beseickns > ^mertetes Out. Wenn u? jgreN, -

k»sden« ^

cka« ^ere eigenen Bekler, rn-
av/^r^ds utir als Böse sr-

ì^igkeit ^îtnd unserer eigenen

^ a« den mir uns dock, dass

dì^ern^ «° micktig ist
«ond^^ irdiscksn W

Lp«? ^îel micktiger,
d. clic« dus uns keraus^u-

Ä, ?um Agi Zmeck des

in-

und Lorgen^dss ^sben^ si" K»

—Menseken^^^es. /F«,

N)Q8
Werten

das

Leksn mir dem I/ngemack kükn ins
Oesickt u?rd sucksn mir, innerlick in-
takt, kerauszukommen. Streben mir
nack gesundem Vergnügen. Msiderì mir
Baulkeit und lVicktstun. Vergnügen, die
nur den Sinnen Zugute kommen, bersi-
ckern unser Bers nickt.

^^e!. und Zmeck des
àp ^7- à ciis8e7n /cann
c' Ä^den "? Glücks und der

^^olg mird nie-^d
^ie^ - ^eann

niiT- NN8 nic^t .sll

t.eld <-Bsid entstekt. -áuek
können mir ins U' „Mut mird hebert» - hgjtV
Sckmacks, aus Brsige ^
dung. Oie Berser ^n A.^ d 5 A
Bände Ormu^ds, ^ ^Zis
Unglück dagegen
Oämon des Bösen
bringen mir das IlnS'liick

—.. uns nickt
kann auck Bsicktum

^ Bebens sein, da es
^as unsern innernì aclerg ^^öke.>> L °-w7° -'"»-Z

âd ^risto-
Và°!^ickt d ^°"êr. Sie

^ ^ d-^rs'' Selbst

8Q9en.'
aus uns ker-

knî. Beldst millen
^itTnenZc^e?^ àUen.

'! )?t (Zlück sin Zustand
'üüs! ^ von I/m-

^ns nack den I/m-
V t»i> ^ack „ ^ verlangen, dass

°ucb^ ^bst rickten. Su-
?>,

^^insten. all das
^U^/î^a/tiN neT-cken ?ec)7i.-

ìì und mir msrdenàl 5c^07768 sibt,
^°e?»seksn kaben.-

I/nd so gibt uns der Bkilosopk Oes-
ca.7'te8 vieTê ^T-^nciT'eAeiTT. ^777- (5îiickliâ-
sei?^. I. I/ntermer/en mir uns den I/e-
setzen und der Beligion, in der mir un-
te^/ic/itet 'uiA.T'cieTi-. ^7^71 T^i^ ilnseT'c
Arbeit ganz!, erfüllen mir, ma« man uns
aufgetragen, so gut mir nur können.
Z. Sucksn mir glücklick zu merden, W7
Ä6777. T^iTê 7^77.8e7'6 1»VÜ77.8c/7.6 ^ä/l77767I, QTI.-

statt immer neue Wünscke zu gestalten,
die mir nie errsicksn. 4. Macken mir
uns die Sucke nack Wakrkeit zum Oe-
d677.8^7^)ec/c. I/?7.ct ncc/r. eine8.' Die Wett
78t 7l)ie 6777. ^pie^e!.' 77)76 ctu tî.777.e77787e?78t,

80 876?7t 87e t7e7âcl778. Däc/ielst cî77, 80 tcetit
sie zurück, runzelst du die Stirn, so tut
tt77c?7 876 68. ^ibe?' /tt8t )6ct68 D777A ?7cl-t

seine Sonnseite, und es gibt Msnscken,
die diesem Sonnenscksin äknsln in
allen Ollgsn. Wollen mir nickt auck dazu
geKören? Bs gibt keine Aufgabe, die
77778 7776?7t At776^t7et7-6?' TNactlt, 77)67777 TT)^

sie erfüllt kaben, keine Versuckung, ge-
96?7 ctie 68 tcei?7 bittet Atibe. I.

B. Buckli-Stoeckiin.

» »

Der Prospekt
Orotsske von L.

Vor kurzoco. trsk icb Msrtin. Br wär slsgsllt
gàlsiclst uocl grüssks rnicb mit jenem joviMsn
Kopkiricben, âss ibm sis Lcbüler scbon eigen
v/3r.

-àn, Msrkin», krsgts ick, »wir bsbsn uns js
lsngs nicbt msbr gsseksn. Wss treibst à denn
sigsntkcb?»

«I^b? — Icb gebe Stunden. Sprscbuntsrrickt»,
erwiderte sr kurz und gemessen.

«Lprsckuntsrricbt?» wisderbolts icb stwss
gedsbnt. Wsr sr docb in der Lckule einer der
Lcklscbtsstsn, besonders bei den Lprscksn.

»Wss kür Lprscken denn?» krsgts ick dsksr
zismiicb gsspsnnt weiter.

Msrtin spielte mit seinen Bsndscbubsn:
-Oeutscb — lediglicb Oeutscb-, entgsgnsts sr.
Bun wucks meine Beugisr immer msbr.
-Ick vsrsteks nickt reckt», ssgte ick stwss

kleinisut, -Oeutscb? Wokl sn àslsndsr?»
»Bein, sn Sckwàsr», Antwortete er, wobei

sr micb küklen liess, dsss ick ibn lsngweilts.
Icb liess indessen nickt locker. Osr Bsll regte
micb geradezu suk. k^bsr dss wsr stets seine

àt; durcb kur^s, sckrokke, meist sm Ziel vor-
bsisckissssnds Brsgen sndsrs -^u reißen und bin-
zubsiten.

Bndlieb ging mir ein Oicbt suk. Lo glsubts
icb wenigstens:

«à — siso sn solcbs wokl, die sicb bsrsuk-
gssrbeitst bsbsn und nun sucb die Lprscbe voll-
kommen dsbsrrscbsn wollen?» krsgts ick dsber
sondierend.

Br ssk micb wieder veräebtlieb sn, indem sr
die Brsuen smpor^og.

-Bur im ersten Beil ricbtig!» war silss, was
sr erwiderte. Icb musste sbsrmsls überlegen.
Bur Im ersten Beil? Bm? Oss bezog sicb also
suk die Bmporkömmlings. kibsr im zweiten...?

Msrtin weidete sicb sn meiner Ratlosigkeit.
-Wie bsbs ick dss zu versieben?- krsgts icb

endlick, «du ksnnst dock scblissslicb kein —
kslscbss Oeutscb untsrricbtsn?»

«Bbsn dss ist es!» ssgte jetzt Martin trium-
pkiersnd. Ick begann an seinem Verstand ZU

zwsiksln.
«da — aber...-, stotterte icb — -kslsekes

Oeutscb...?!»
«da, smerikaniscbss Oeutscb», bequemte er

sicb nun zu erklären, «du wirst nickt debsuptsn
wollen, dsss einer, der ricktigss Lcbwàerdeutscb
sprickt, in einem Ooksl oder Botel übsrbaupt
nack besoldet wird.»

«à», ssgte ick, endlick bsgrsikend, «und
dsrum lekrst du smsriksniscb skzentuisrtss
Oeutscb!»

«Oott sei Osnk... endlick bsst du kspisrt!»
ssgte Msrtin stwss krsundlicbsr. «lind siebst du,
alles kommt zu mir gslsuksn. Man konoriert

Zerne mii künk âie Lìunâe.
l/ebrigsns — du bist js so sin Bsdsrkucbser —
wenn du mir einmal einen kleinen Brospskt
suksstzsn wolltest — zu deinem Scbsdsn soll es

nickt sein. Ick gedenke obnebin meinen Betrieb
verZrösserri.»
Leine Züge kattsn sicb sukgskellt. dstZt wurde

sr krsundlicb. —
Bun, ick batts kür ibn den Brospskt ent-

worksn.
-Bedenke, dsss du sin Lcbwsizer bist, also

in silen Botels und Ookslsn kaum nock bs-
acbtst wirst, ds nur Ausländer stwss gelten.
Willst du bsscbtet, bökllcb und mit àstsnd
beksndslt werden, so muss msn dick kür einen
/iusländsr kalten.

Osrum lerne áuslsndsdsutscb. Osr Brkolg ist
vsrblükksnd. dsdsrmsnn bält dick kür einen
/lmeriksnsr, Bngiändsr oder Brsnzossn.

Bin Wink mit den Wimpern — und alles
stürzt dick zu bedienen. Bntsrricbt erteilt usw.»

Msrtin batts dsraukbin msbrsre tausend H.n-
kragen erksltsn und seinen Betrieb vsrgrössern
müssen. Mir bszsblts sr zweibundsrt BrsnksN
kür den Brospskt.

Bun kann micb nickts mebr davon sbbsltsn,
Bropsgsndsscbriktstsllsr ZU werden.

» « » »
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